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IntervIeW

Dr. Georg Erber, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in der Abteilung Wettbewerb 
und Verbraucher am DIW Berlin

Herr Dr. Erber, wie wichtig sind die Wirtschaftsbezie-1. 
hungen zu China? Die Volksrepublik China ist in den 
letzten Jahren zu einem unserer wichtigsten Handels-
partner aufgestiegen. Sie steht inzwischen auf Platz vier 
nach Frankreich, den USA und den Niederlanden. Im 
nächsten Jahr schon könnte China der zweitwichtigste 
Handelspartner Deutschlands sein. 

Wie haben sich die Wirtschaftsbeziehungen in den 2. 
letzten Jahren entwickelt? Durch den Unterschied in den 
Produktangeboten sind die Handelsbeziehungen sehr 
positiv gewesen, weil es Deutschland gelungen ist, als 
Automobil- und Maschinenhersteller im Bereich der In-
vestitionsgüter Produkte anzubieten, die in China bisher 
nicht hergestellt wurden.

Wie sieht die Handelsbilanz zwischen China und 3. 
Deutschland aus? Deutschland hatte im ersten Halbjahr 
2011 ein leichtes Handelsbilanzdefizit von 6,1 Milliar-
den Euro. Trotz unserer großen Exporterfolge wird eben 
doch sehr viel aus China bezogen und zwar insbe-
sondere Textilien, Bekleidung und Schuhe, aber auch 
Elektronik. Ein Großteil dessen, was wir in deutschen 
Elektronikmärkten sehen, sind Produkte, die in China 
hergestellt werden.

China ist mittlerweile die stärkste Exportnation der 4. 
Welt. In welchen Bereichen macht China der deutschen 
Wirtschaft Konkurrenz? Es bereitet zunehmend Sorge, 
dass China im Bereich der Umwelttechnologie, also 
Photovoltaik, Windkraftanlagen etc., sehr stark zu den 
deutschen Herstellern aufgeholt hat. Was die Weltmarkt-
anteile angeht, wurde Deutschland sogar innerhalb 
weniger Jahre überholt. Im Bereich der Photovoltaik 
ist das teilweise schon dramatisch. Das hängt auch 
mit erheblichen Kostenvorteilen zusammen. Dadurch 
können chinesische Photovoltaikanlagen in Deutschland 
zum Teil 30 Prozent billiger angeboten werden. Durch 
diese Preiskonkurrenz werden deutsche Hersteller bereits 
deutlich in Verlegenheit gebracht.

China ist einer der größten Teilnehmer am freien 5. 
Warenhandel in der Welt, wirtschaftet aber nach den 
Prinzipien der sozialistischen Marktwirtschaft. Inwieweit 
sind diese mit den geltenden WTO-Regeln vereinbar? 
Das ist problematisch, weil die Hälfte des chinesischen 
Bruttosozialprodukts direkt oder indirekt durch den 
Staat kontrolliert wird. Die chinesischen Unternehmen 
beziehungsweise Staatsbetriebe können insbesondere 
Verluste, die sie erwirtschaften, durch staatliche Sub-
ventionen oder Verlustübernahmen decken lassen. Das 
führt zu erheblichen Wettbewerbsverzerrungen.

Wie wird sich das wirtschaftliche Kräfteverhältnis 6. 
zwischen Deutschland und China in der Zukunft ent-
wickeln? Solange China dieses hohe Wachstumstempo 
beibehalten kann, führt das letztendlich dazu, dass die 
Position Deutschlands gegenüber China eher schwächer 
als stärker wird. Dazu trägt natürlich die derzeitige Euro-
krise zusätzlich bei.

Müssen wir uns angesichts Chinas Wirtschaftskraft nicht  7. 
von dem Begriff „Schwellenland“ verabschieden? Ich 
denke schon. Wenn man sich anschaut, wie viel China 
mittlerweile für Forschung und Entwicklung aufwen-
det, wie viele Studenten an chinesischen Hochschulen 
und an großen Innovationsclustern aktiv sind, dann 
muss man zur Kenntnis nehmen, dass China auch eine 
Technologie- und Innovationsmacht geworden ist und in  
Zukunft noch viel stärker werden wird.

Sollte dann die Wirtschaftsförderung für China nicht ein-8. 
gestellt werden? Das ist meine Einschätzung. Ein gutes 
Beispiel ist die UN-Förderung für Windkraftanlagen in 
China. China ist Weltmarktführer in der Herstellung von 
Windturbinen und Windkraftanlagen, und wir fördern 
das noch mit Entwicklungshilfegeldern. Das macht 
keinen Sinn.

 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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